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des Herzogs Federigo von Maut»»», besitzen lvir leider kein
absolut sicheres Ongimilporträt eines der großen Meister mehr,
die sie gennilt huben. Das S> 523 reproduzierte geht unter dem
Namen Tizians und befindet sich in der kaiserlichen Gemälde-
gallerie zu Wien. Nicht nach dem Leben, sondern nach einer
ältern Vorlage ist es gemacht, man nimmt an in den 1530er
Jahren, nicht gar lange vor dein Tode der Isabella, auf Wunsch
ihres Sohnes Aederigo. Das Porträt gibt eine etwa Dreißig-

jährige, prachtvoll gekleidet in Blau mit Pelz und Diamanten-
schmuck. Für Tizians eigenen Pinsel findet man das Bild
zu steif und leblos; man rät somit auf eine minderwertige
Hand. Aber das Geistvolle, Bestimmte in den Ingen dieser
einzigartigen Frau leuchtet doch auch hier noch heraus. Es ist
eine Fra», der man das Herrschen und Befehlen zutraut. Und
so widerspricht das Porträt doch nicht dem historischen Charakter-
bild der großen Markgräfi». n. r.

D'r Holzmacher - Karli.
E G'schicht vo deheime von I. Reinhart, Schönenwerd.

(Schluch.

Rnchdnict verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

W o dr Karli im Temi 's Fueter gschnätzlet het,
isch dr Seppeli usen» Stahl cho:

„Sie welle goge luege wägen» Aesse; ini chöiin afange
frage."

Aber wo sie bim ähnere Stahlstürli verbp göh, ivo
's Geißli gsi isch, het me 's Marebeth ghöre säble;

„Jöre Mariantsantjosep, wie chiimit au das no use

mit däm arme Tierlil"
Dr Bürli het drü-, viermol ghuestet, druo het er eu

Alauf gnoh:
„Aeh, mitem Aesse, äh wie?"
Do isch 's Marebeth ufs Bäukli gsässe, het d'Händ

i d'Schooß loh falle:
„Mit em Aesse! Masch au dra dänke, a's Aesse, weuu

so ues Ungfehl im Hus inue hesch? He nu, so gaug
goh ässe, göht goh ässe, weuu dr möget!... Gang
uumme, tue d'Suppe-n-über, ässetse; i mah uüt!"

Wie wenns em i Rogge ghaglet hätt, isch dr Bürli
no ne Zyt lang dog'stande, het d' Latärne-li-i dr Hand
dräiht, as 'sLiechtli g'flackeret het; druo rüeft fie no
eiuisch:

„Gang uumme, gang, tuet inira über! Aesset...
Aber tue 's Chind is Bett und bätt au mitem!"

Do isch dr Bürli Seppeli voreivägg; vor dr Türe
luegt er zrugg, äbs ächt d' Frau chöunt ghöre, und

lpslig het ers gseit:
„Aeh, chasch scho pne cho! Weuu öppe wotsch!" A

dr Wand no isch dr Karli pue ufs Ofebäukli go ab-

hocke.

Do luegt eu 's Vreueli mit große-u-Auge-u-ah,
rüehrt sps Ditti wägg, stoht uf und rüeft:

„Aiah, Gpgemache! Mah nit bös! Neuui bös!"
Und drivple-n-ischs inuner nes Schriltli uöcher cho,

het no dr Türe g'luegt und ivieder no spin Gsicht,
ivie wenns öpper z'förchte hätt.

Z'letzt no lie große Schritt und het si mit de Händline-
n-a spue Chlcider, und wos g'spürt, as erem uüt duet,
as erS aluegt mit spue-n-Aeugline, lächlets, as ziveu
Löchli i syne runde Bäckli fürechöme.

„Mah, lieb Mah! Schön Gpgemache!" Dr Holz-
macher-Karli, ivo 's Vreueli so noch zuenem cho isch,

het er g'huestet, isch ufem Bäukli hin und här, het eiuisch
oder zweumol no dr Türe g'luegt, druo heterem mit
dr Hand die runde Bäckli g'streichlet und het mitem
gredt:

„Bisch du liebs Chiud! Wie heißt liebs Chind?"
„Euelih," machts gleitig. „Euelih!" seits uo eiuisch,

ivie wenns g'spürti, as er das Wörtli gärn ghört säge.

Dr Holzmacher-Karli isch ufem Bäukli gsässe, het
die chlpue Häudli drückt und die Aeugli gseh glänze,

er graduse g'luegt,
wenn 's Lämpli i

sps Gsicht isch heiter
dr Stube häller täti

und do het

worde, wie
brönue.

Aber 's Vreueli het eu nit loh träume; es het spul

Häudli ufgha und het annem afo bättle:'
„Mah, schön Gpgemache!" und wo-n-er nit het welle-

u-Antwort gäh und uo dr Türe luegt, so leits sps

Ristechöpfli a fi Arm und bättlet wieder.
Do het er g'huestet, wie wenn er öppis im Hals

hätt, het ummeg'luegt, het welle-n-ufstoh, »vie menus em

z'heiß tät mache ; aber 's Chiud isch eister nöcher cho.

Zch stoht er uf und seit, fasch bös hets döut:
„Nit Gpgemache! Neuui bös!"
Do luegts em i 's Gsicht ufe mit große, große-u-

Auge, und langsam chôme zweui Tröpfli Augewasser füre
und glänze-n-im Liecht as ivie zweui Edelsteinli.

En Augeblick stoht dr Karli do, luegt 's Vreueli
ah; druo chehrt er si um, lohts eleiui, goht use und
d'Stäge-u-uf, und imene Rüngli chuuut er wieder zrugg,
het d' Gpge-u-i dr Hand.

Do het 's Vreueli spui Häudli zämegschlage:

„Lieb Mah," hets gseit, „schön Gpgemache!"
llfem Ofebäukli isch er nbgsässe, het ag'fange spiele,

z'erst süferlig, ivie ue Vogel im Chräzli — druo immer
lüter, und 's Chind isch nöcher zueuem cho, wie weuus
es besser wett g'höre. Z'erst hets glächlet, het z»»euem

ufegluegt, druo isch das Lächle vergauge, spui Aeugli
sy größer worde; kei Blick hets ab spm Gsicht to, »vie

wenn er em öppis Schöus tät verzelle. lind laug het

er gspielt; »venu er müed gsi isch mit dr Hand, so

het er ue Blick to i die Aeugli, und denn ischs gsi, ivie

ne Durstige, »vo ue Schluck frisches Wasser trunke het,
und er het ivieder wpter g'spielt, und spui Auge hei

graduse g'luegt, still, »vie wenn er zum Fäuster us, »vpt
übers Dörfli wäg i neS Land pue gseh hätt, wo-n-er
laug vergäße gha het — — —

Wie laug ns dr Karli gspielt het, er hätts i keim

Mansche chönue säge; aber uf eismol goht d'Türe-n-uf,
und 's Schloß fahrt a d' Wand; dr Karli stoht uf;
ivie-n-en arme Sünder het er sps Oergeli i dr Hand gha.
Ne Moinänt isch 's Marebeth uf dr Schwelle gstande,

fürrot im Gsicht, und 's Vreueli isch ues Schrittli nöcher

zum Karli cho, ivie wenns öppis bosget hätt. „Neuui
nit bös sp! Utah nit balge!" seit 's Vreueli; aber sie

hets guoh am Arm, goht mitem i 's Stübli pue, loht
dr Karli stoh, schlosst d'Türe zue, und setz het me 's
Vreneli ghöre briegge und zwische-u-use rüefe:

„Neun! bös! Mah goh! Mah goh!"
Dr Karli het uo eiuisch umniegluegt, nimmt sps

Oergeli und goht laugsam use, d' Siäge-n-uf.
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Wo-n-cr im Chnmmerli gsi isch mid sp Stransack
gfunde het, isch er abginge und het sud Dergeli gsuccht
mit de Hände:

„Chumm, Ainmeili, chninin und heb kei Angst; i
blpbe byndr! Zo ivährli! 's Chind isch... Gall, mr
blpbc do! 's Vrcneli isch an do!"

I dr Nacht het dr Knrli ne Traum gha: vor
'sBürlis HuS ist er gsässe-ii-u»d het d'Ha»dharfe-n-uf
dr Schoß gha; do gseht er eine hinderm Baum sure-

diche; ivo-n-er nöcher chnnnt, ischs dr Not, dr alt
Chnächt; »es Liechtli het er trcit und die hohli Hand
drvor gha, as 's dr Wind nit löscht.

I dr Angst isch dr Karli vermachet. Dr Schmeiß
isch em d'Backegrüebli abgloffc.

Lang het er im Chnmmerli nmmcglnegt. 's isch no

halb feister gsi; obe zum Dnchfnnsterli het es Stärnli
yneglucgt, und do ischs em wohl morde, mie wenn es

Chind tat lache Aber setz gmahret er übernnde-n-es

Wpbervolch, ivo jammeret und jäblct, wie wenn öpper
gstorbe mär. Do fahrt dr Karli nf und isch iveidli
d'Stäge-n-ab. Jetz ghört ers erst, ivie 's Atarebeth briegget
und to het, und 's isch vo dr Chuchi i d' Stube, vo

dr Stnbc n-i d' Chuchi, 's Hoor übers Gsicht abe-n-nnd

het briegget, ns nie hätt chönnc d'Händ iväsche.

Iin Karli isch's süttigheiß ivorde; z'erst het er dr

Schritt über d'Schwelle to, het welle froge:
„Was isch? Was hets gäh, llngschickts?"
Do het er nfgschnnfet; zum Stübli use g'hört er

's Chindli briegge-n-nnd das Briegge het em wohl to

bis ns sps alte gschmnrrige Härzgrüebli yne^
Do isch er dr Wand no use gäg dr «schür überc

gange. Dort gseht er dr Bürli nfem Stahlbänkli hocke,

dr Chops i dc Hände-n-nnd Trüebsal blose. Langsai»

lucgt er ilvime, d'Ange voll Wasser:

„Chnnnsch an, Karli! Gottlobedank, as chunnsch!"
Und het mit em Finger i Egge hindere dütet: dort isch's
Geißli tot am Bode ginge. Lang isch er näbem Bürli
Seppeli gstande; aber ivo dä einisch lind no einisch teuf
nfgschnnfet het, so isch dr Karli no ne Schritt nöcher
gange, het em d'Hand uf d'Achsle gleit:

„Eh, iveisch, inuesch di halt dry schicke! Es goht au
verby, lucg!" het er gseit. „Lueg, ha au scho bös gha;
i bi an wieder obe-n-uf cho!"

Do het dr Seppeli znenem iifegliiegt, ivie-n-es
Schöfli, ivenn mes streichlet.

„Meinsch!" inncht er. „Aber so ne Schade! Eine-
dryßg Fränkli het äs gseit! Es chas niene hi tue!
Wenns, menus es numme mah ertrage!"

„Eh, mucsch gäng's Beste hoffe! Mnesch nit vcr-
spielt gäh!" macht dr Karli und het mit dr Zunge-
n-es Tröpsli Augemasser ynegnoh, >vo-n-em näbe dc

Bncke - n-abegloffe- »- isch.

Drno isch er nöcher zu däm tote Geißli gange.
„Jä," seit er, „es mues do öppis goh; nf d'Syte

schaffe nines nies, das arme Tierli!"
„Jo!" macht dr Seppeli und danket em miteme

länge Blick.
„Mir grnsets ; 's tät mer 's Härz abdrücke!"
Do het dr Karli das tote Tierli gnoh, lie Schufte

i d' Hand und isch müehsam mitem gägem Wald zne
ghunke.

Lang iscb er flirt bliebe; erst, ivos bald Mittag glüte
het, isch er wieder hei cho; am Schnflestiel isch er gloffc.

Gägem Hus zne isch er gleiliger gange, wie-n es

lahms Rößli, ivcnns vom Pflueg här gägem Stahl
zue goht.

Was gseht er vorem Hus? Dr Bürli Seppeli stoht
am Egge, sys Büiideli und 's Oergeli i dr Hand; vo

67
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wytems winkt er im Karli und dütet mitem Chops no
dr Türe.

Langsam isch dr Karli cho, wie wenn er imene

Wäspinüst i d' Nöchi gieng. Hübscheli isch ein dr Sep-
peli-n-es paar Schritt ergäge und süferli, so het ercms

gseit i

„Eh du! Aeh, los... Aeh, gib Achiig! '6 isch nit
guet as 's di nit g'wahret, 's hets gseit. Nit
as 's di gseht!"

Dr Karli het eu agluegt, ivie wenn er erst hüt us

d'Walt cho wär.
„Was isch," macht er, ..hets mi nümme gärn?"
„Karli," chüschelet dr Seppeli und lnegt einisch no

dr Türe, ..loS i sag ders i guet! 's Marebelh... Dank,
wo 's Chind gstrählt het, was 's im Hoor gfunde het!
Hättsch au selle-n-Achtig gnh mit cm Chind! Drei
Großi und e Juugi heis gfunde! Lue, i bi dr guet!
Gang du lieber grad! Aes nimmt söttigs gar schwär!"

Drno het dr Karli sys Bündeli nndre-n-Arm gnoh:
„Chumm, Ammeili, mr müend uszieh!" het er gmacht

zum Oergeli und het welle 's Wägli ab.

„Bhüet di Gott!" seit er no zum Seppeli. „Schick
di dry, es wachstet ab! Has au scho erfahre!"

Aber wo-n-er am Reindli unde-n-am Hus gsi isch,

ivos gägem Dörfli yne goht, isch er zämegjuckt, ivie

wenn en öpper miteme Masser gstoche hatt.
Zum Fünfter use het erS ghörti »es Chind, wo

briegget het, und wo-n-er zruggluegt, gseht er nes Chöpfli
a dr Schybe init rote-u-Aeugline.

En Otezug lang isch er dort gstande-n-uud het gluegt;
drno isch er langsam wyter gange, und wie wyter as

er vom Hus wägg isch, wie lüter het ers ghöre briegge,
und nes Stimmli het er gwahreti

„Mnh nit furtgoh! Lieb Mah.. Nit furtgoh!"
Am Chrüzwäg, ivos gägem Dörfli abe und nf einer

Syte gägem Wald zue goht, isch dr Holzmacher-Karli
blybe stoh. 's Bündteli het er loh falle; laug isch er

gstande, het i Bode-n-yne gluegt, wie wenn er öppis
verlöre hätt.

Druo het er sy Gyge gnoh, het no einisch ue churze
Blick nom Bürlihus to, und mit große länge Schritte-
n-isch er im Dörfli zue.

I dr Wirtschaft inne het dr Holzmacher-Karli d'

Gyge-u-ufe Tisch gleit und het dr Chops zwnsche beid

Händ gnoh. Lang heis en müeße froge; do fahrt er

uf und bstellt. wild, as wie ne Durstige, wo mängi
Stund im heiße Snnneschyn gloffe-n-isch, und trunke
het er, wie wenn er wußt, as er hüt dr letzt Tag uf
dr Wält wär.

Hindern» Tisch het eine gschlofe-n-ufem Bank. Wo
dr Karli het afo trinken - isch er au erwachet; syui
Auge hei zündtet wie zweu roti Liechtli, wo-n-er dr
Karli gseht am Tisch.

Sy Bart het er gstreichlet und het glächlet, wo-u-er
ufgstande-n-ischi dr Rot, wo us dr Chcfi cho isch!

Zum Karli isch er cho und het ygschänkt i sys Glesli
und het trunke, wie wenus gäng so gsi ivär.

Drno, wo-n-er 's läre Glas use Tisch gstellt und
ghriestet gha het, luegt er n-eu-ah, ivie wenn er täti
stuuue, wo-n-er dä scho gseh heig. llf eismol het er afo
lache, lang und lut, as d' Schybe zitteret hei, und drno
schloht erem d' Hand uf d' Achsle, lachet no einisch, wie
wenn er die größti Freud erläbt hätt.

„Hähähä! Hets dr d'Fädere au scho grupft? Im
Bürli Syui? Hähähä! Häsch keiui ineh gha? Hähä!"

Druo isch sys Gsicht »o röter worde, 's Wyße vo

de-u-Auge-n-isch fürccho, und do het er ue Flnech uS-

gstoße, ne Fluech, eso lut, as dr Heiland a dr Wand
zitteret het und dr Karli frei rot worde-u-isch.

„Mr hei nüt gha zäme!" macht dr Karli und
schänkt y. „Nüt hei inr gha zäme, nüt, nit Chalts, nil
Warms! "

„Hähähä," macht da, „schänk y..."
Zme-n-c Rung ahne, wo keine keis Wort ineh redt

und sie nümme trunke hei, so stahl dr Not uf eismol
uf, zündtet miteme Fürhölzli »c Pfyfe-u ah, flnecht und
goht use, stracks zum Dörfli us, wie wenn er Angst
hätt, er chönut öppis versuume.

Wo-u-er furt gsi isch, het dr Karli uo einisch trunke;
druo het er langsam sy Harfe vom Tisch gnoh, het d'

Chueu überuander gha und het uo einisch afo spiele.

Drby het er zum Fäustcr usgluegt, gägem Wald übcre,
wo d'Tanne-u-i der Suune gstande sy, wie wenn sie

überguldet wäre- Lang het er gspielt, langsam, wie-n-es
trurigs Lied vom Eländ uf der Wält... drno wieder
schnäller, höcher, inuner höcher, wie ivenn er awene schöne

Summertag im grüne Wald tät singe, denn wieder lys
und hübscheli, wie wenn er »es Chind tät streichle, und
us der Harfe-n-use hets Autwort gäh, und drno het

er uSzoge, lut hets tönt, wie wenn er täti balge, und
zletzt ischs wieder langsam gsi, die Tön si ein nom andre

stiller worde... und unmme-n-einisch het me-n-es
Stimmli ghört, wie wenn es Chind us dr Wyti täti
Läbwohl rüefe.

E Zyt lang isch er no so gsässe.

Do uf eismol ieit er d' Harfe-u-ufe Tisch, stoht uf,
drückt dr Huct über d'Stirne-u abe.

„Adie," het er gseit, „läb wohl, Ammeili; gäll, bisch

nit höhn? Stohsch für ini y, wenn sie Gäld ivei ha!"
Het d'Türe-n-ufto, isch use, mit glcinge Schritte und
im Wald zue glüffe.

Zerft ischs langsanc gange, müehsnm het er ei Fueß
vore-n-nndre gsetzt; inängisch isch er blybe stoh, wie

ivenn er täti stuune, wo-n-er ahne wett. Aber wie höcher

ns er i d'Matte-n-ufe cho isch i Snnneschyn, wie höcher

het er dr Chops ufgha, wie heiterer hei die zweu Aeugli
gägem Himmel gluegt.

Drno het er binem falber brichtet und het dr Huet
i dr Hand gschwunge i

„Hjo, setze, setz wäremer au wieder do! Frei symer
setze, sä so, ledig.. halt wieder.. .Jä, 's Ledigsy, das

isch schön! Hjo fyre, syre weimers hüt! Und denn

usläse, usläse, wo mr wei yzieh z' Obc, wenn sie

abem Fäld heichöme! Vierzg Fränkli. Eincvierzg,
zweucvierzg, dreievierzg. Eine, zwe, drei, vier! lls-
läse wei mer, usläse!"

Druo het er sys Nöckli uszoge, isch is dürre Gras
gläge und het a Himmel ufegluegt. Blau isch er gsi;
keis Wülchli het meh gseh, uumme do und dort, wyt
obe-n-i dr Luft e schwarze Punkt vome-n-e Lerchli und
mithine no-n-e heitere, höche Tön, wie wenns stundewyt
härchäm.

So isch dr Karli gläge, d'Arme-n-uf dr Brust,
und wenn em d' Sunne so warm ufs Härz ynegschinne

het, so het er teuf ufgschnufet.

„Oh!" het er gmacht und d'Auge zneto.
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Do hets im Dörfli unde-n-am alieZyt a dr Chilche-
»-a d' Gloggc gschlage, lys und langsam, wir wenn
die Tön no halb zum Schlof uschämc.

Druo, ivo's wieder still gsi isch, isch drKarli ufgsässe,

hct d' Händ übcrunnder gha>

„So," het er gmacht, „setz wei mr usläse!"
Und het die ivyße-u-Augsbraue zämczoge und d'Hand

über d'Auge gha, as er besser i 's Dörfli abc gseh hct.

Aber wenn er gägem Dörsli abe ginegt het, so het st

dr Chops dräiht nomcne Hüttli am Rain zwüsche de

Bäume. Dort im Bürlihus het er bei Mansch chönne

gwahre, wie wenn alls nsgstorbc wär. Aber ähne-n-am

Hns, hinderm Hübel nide, het er ufeme-u-Achcrli ziveu
Lütli gseh schasse mit drHaue; drygschlngc hei si, Mah
und Frau, und sie isch nes Stückli vorns gsi: drBürli
Seppeli und sy Frau.

Lang het dr Karli dene Lütline -» ähnc hindern»

Hnbel zueglucgt; aber us eismol hets bUtzet i syue-n-

?luge, wie wenn cni öppis Schöns i d'Sinn eho ivär.
lind gägem Hüsli het er glncgt am Nainli, wo die

ziveui Fänster füregüggelet hei. Dr Chops voryne, wie

wenn er öpper wetti sueche, wie wenn er zum Fänster

y i d'Stube chönnti luege, so het er bincm sälbergredt:
„Es isch deheime, 's schlaft im Stübli! Ja so, Chind!

Es träumt vom Gygemah. Hjo, Gygemah, nit fnrt-
goh..."

Aber do het er z'mitts ini Wort inn nbgsetzt, hct

gluegt gägem Hüsli abe, wie ivenn öpper use chäm,

wo-n-er tnti förchte — do gseht er eine hindern» Hus
füre gageai Bärg zuedyche, rnid vo»> grücne Husdach a

dr Schüre isch nes Räuchli us de Bäumc-n-nse cho —

rnid setz no eis! Dr Karli isch nfgstande — Ich iviedcr
und größer und schnäller ischs ufgfnhre, und setz im
Dach es Fürli. Do het dr Karli sy Hnet loh ligge-n-i
de Stnde und rücft is Dörfli abe: „Fürjo, Fürjo!"
und isch gsprunge, hübclab über Mattc-n-uud Furcnacher,
isch einisch blybe stoh, die

hohli Hand am Munl, und

im Nücfe-n-isch er ivyter-
gsprunge-n-über Gräbe-n-und
Bördli. Dr Ote-n-agha, glost
und gluegt gägcm Dorf und

gägem Hübel, >vo sie gschaffet

hei. Do, wo-n-er gäg dr Teufi
chunnt und eister lüter rüeft,
wie ivenn cm einc-u-uf de

Fließe ivär miteme Blässer, do

ischs im Dörsli läbig worde.

„Fürjo!" hets gheiße und

jage 's Wägli use im K'arli

zue. Dä chunnt über d'Blatte-
n-abc, iväiht us mit de-n-Ar-
ine; aber »lüehsam gohts iif
syue-»-alte, lahme Beiuc. Wie

iveuu er imene Sturmluft er-

gage gieng, so chrücht er jctze

gägem Raiu duruf, de Lüte

uo; setz chauer nümme ivyter,
d'Haud het er »fsHnrz, wie

iveuu ers nümine »ich möcht

träge. Do chuiuit dr Rauch as

wie ne große, graue Vogel

überm Husdach use. No eiuisch nimmt er Ote, lauft wyter i

do sy die erste zum Hus zuecho; dr Karli ivott blybe stoh,
usschnufe. Do gsehl er, as sie bim Hus verby und gäg
dr Dchür zuespringe, und gschraue het eri

„Hnlfio Für 's Chiud, für 's Chind!" Aber zu
dr Stahlstür yue laufe sy, »ud die Lüt, ivo dr Raiu
ufchööme, göh fürahne; aber ivie-n-er mueß schnufe und
wies cm müehsam gohl, hct keine g'achtet, und keine hets
gseh, wie-u-er ain gächc Raiu umgfalle-n-isch und gjom-
ineret het, ivie wenn er ne Stich is Harz übercho hätt.
No einisch stoht er uf, ivo-n-er 's Füür mit große Fäcke
über 's Hus gseht lauge, rüeft Do ghört er ivie vo
ivyt här nes Stimmli - es heiteret i sym Gsicht, ivie
iveuu er 's Glöggli vo deheime wieder ghörli, und setz:
ivär stoht ufem Fänsterbnnk, zivee Schlich überm Bode?
Nes Chind, 's Vrencli, und streckt d'Aermli us und

rüeft: „Gygemah... nit furtgangc Gygemah!"
Wie ivenn dr Karli uo einisch jung worde wär, so

winkt er jetz:
„Hälsio, Hälfio, für 's Chind!" Do ghört er uo ue

Schrei vom Hübel här und gseht uo 's Bürlimüeti gägem
Hus und Fäuster springe.

Dr Karli gwahret uiemer meh. Beid Arme het er
usgstreckt, ivie wenn er inüeßt ertrinke und isch z'Bode
gfalle.

Wo 's HuS nbebrönut isch und dr rot Vogel syni
Fäcke het loh hange, isch 's Marebcth i dr Hostet hin-
und härgspruugc, het gschraue und d' Hand überm Chops
zäme gschlage. Aber dr Bürli Seppeli het 's Chind i
dc-»-Arme gha und syncr Frau zuegredt i

„Marebcth, Alarebeih, lueg au, was mr hei, 's Vre-
neli, üsers Vrcneli hei mr no!"

Do isch 's Marebeth nbg'chneuet und het d' Händ
zum Himmel use gha:

„G'lobt sei dr lieb Heiland im Himmel obc!"
Lang, laug het 's Vrencli i die schwarze Mure ync-

vi« golcisn» Ijoci^sit. ?!ach dem Gemälde jMU) »ou Karl Gehri, Miinchenduchsee, im Kunstmuseum z» Bern.
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gluegt, mit große-n-Allge; do hets tlf eismol's Chizpfli
uf, inegt gägeni Rainli abe, und i sym Gsicht ischs heiter
ivorde :

„Muh, Gygemah!" hets grüeft. Nnd mitem Händli
hets »o dr Mntte-u-ube dutet, >vo dr Karli gläge-n-isch,
ivie iveun er täti schlofe. Glächlet het er i sym letzte Schiof,
ivie iveun er vorem Stürbe »o imeue liebe Möuschechiud

hätt welle Lübivohl säge, — Wo 's Chind dr Holzmacher-
Karli gseh het, >vie-n-er so still zwische blaue Veieli und

ivyße Wiudrösli tlnderiu Baum glüge-u-isch, hets eu laug
agluegt tuid keis Aug ab cm to, wie wcnus tät warte,
bis er tüei erwache; do us eismol schüttlets laugsaiu
dr Chops uud seit;

„Mah schlofe! Lieb Mal) uümiu Gyge mache!"

Die UemMlrger Antoinaiell unö ihre Geschichte.
Mit dreizehn Abbildungen. Nachdruck verboten.

„Lasset uns Menschen mache», ein Bild, das nns gleich
sei!" Diesen Wunsch hat nicht nur nach dein Bibelwon der
Schöpser selbst gehabt: die Geschöpfe nicht »under fühlten
den Drang in sich, jenes wnnderbare, ewig rätselhafte Ge-
heimnis, das man Leben nennt, nicht nur um sich machtlos
entstehen oder vergehen zn sehen, sondern selbst ans eigener Kraft
zn erzengell. Die Puppe, das Wachsfigurenkabinett verdanken
diesem Dränge ihre Entstehung. Aber nicht die Aehnlichkeit
des Menschenantlitzes, nicht die von außen veranlaßte Bewe-
gnng konnte befriedigen: von innen sollte der Antrieb kommen.
Menschengleich sollte des Menschengeschöpf sich bewegen und
sich beschäftigen. c-?o entstand der Automat.

Mit Unrecht halten wir ihn für ein Produkt der neuen
Zeit. Seilie Ursprünge reichen bis zur Renaissance hinauf. Jene
große Epoche, die den stolzen Traum einer wissenschaftlichen
Beherrschung aller wirkenden Kräfte trunkenen Geistes zur
Wirklichkeit machen wollte, wagte sich auch an das Problem
der Menschenschöpfnng. Man konstruierte lebensgroße Figuren,
die herumliefen und Arbeit verrichteten — Goethes Zauber-
lehrling ist ein Typus dieser Versuche - aber entweder wurde
man die Geister, die man rief, nicht wieder los oder sie ge-
horchten überhaupt nicht, blieben stumm und regungslos. Renan
erzählt uns von einem solchen mittelalterlichen Automaten, der
in Abwesenheit seines Meisters in dessen Arbeitszimmer alles
kurz und klein schlug. Die wertvollsten Instrumente, die kost-
barsten Apparate, alles fand der Heimkehrende ans einem wüsten
Trümmerhaufen. Nach solchen Erfahrungen ließ man das Men-
schenschaffen eine Weile bleiben, und die Kirche triumphierte
über den bestraften Hochmut derer, die Gott versuchen und
verdrängen wollten.

Das achtzehnte Jahrhundert nahm den Gedanken in be-
scheidenerem Maßstabe wieder auf. Das Säknlnm des Geistes,
der feinen Salons, der klugen Plauderei, der stolzen Menschen-
Verachtung fand Gefallen an dem heitern Pnppenspiel der
Marionetten, die scheinbar harmlos und doch recht boshaft
menschliches Reden und Handeln dein Spott preisgaben. Auch
der Automat, der menschliche Eigenheiten und Schwächen ge-
schickt nachzuahmen verstand, ward als eine Attraktion der Sa-
lons freudig begrüßt und bewundert. Wir wußten bisher recht
wenig von diesen Automaten, die mit Legenden umsponnen
waren und deren wnnderbare Organisation man überschätzt
glaubte— bis auf einmal im August dieses Jahres in Chanx-

de-Fonds, Locle und Neuen-
bnrg drei dieser Anthropoiden
ausgestellt wurden und allge-
meine Bewunderung hervor-
riefen. Wer nur irgend in der
Nahe war, wollte sie gesehen
haben, und wer sie gesehen

hatte, wollte Näheres wissen.

In einer trefflichen Broschüre
Des llnguot-vro?: et tours
àtvmàs (Neuenbnrg, Wolf-
rath »nd Sperls, IS06, öl) S>,
3t) Abbildungen, 8» Cts.) hat
L. Per reg a nx alles Wissens-
werte über Schöpfer und Ge-
schöpfe geschickt znsammenge-
faßt. Was wir erfahren, ist so

interessant, so unterhaltend

(17M—I78M
Atach Stlch <17g») von Girardet.

und lustig, daß ein näheres Eingehen ans sie erlaubt sei. Doch
zunächst seien die drei Geschöpfe: der Schriftsteller, der

Zeichner uud die Pianistin, Ivie ich sie in Neuenbnrg im
Hotel du Pevron habe „arbeiten" sehen, beschrieben.

Etwa dreißig Personen werden eingelassen und gruppieren
sich um das Podium, das die kleine Figur tragt. Eine hübsche

Puppe von der Größe eines zweijährigen Kindes sitzt artig
und geduldig auf ihrem Stillstehe». Nachdem sie lange moderne
Kinderkleider tragen mußte, hat sie eine patriotische Neuen-
bnrgerin wieder in ihr stilgerechtes Gewand aus dein acht-
zehnten Jahrhundert gesteckt. Der Waisenvater der drei Ge-
schwister klopft dem Schriftsteller etwas auf den Rücken, und
der junge Mann wird lebendig. Er hebt die Hand, nähert sie

dem Tintenfaß, spritzt die zn volle Feder zweimal ans, setzt

ein und beginnt mit großen Lettern, die deutlich den Schrift-
dnktns einer vergangenen Zeit verraten, seinen Satz. I-e« In-
clrMös vionnont revoir leur pnyo schreibt er einmal, und ein
ander Mal echt patriotisch: Cnrcicm an tos nutmnnte». Als
er in Dresden weilte, schrieb er höflich: „Lebe hoch du schöne

Stadt Dresden" nnd fügte dann aus innerstem Herzen fran-
zösisch hinzu: et !,>> Duele! — Ist der Satz fertig und der
Schlnßpnnkt auch genialt, so setzt er ab, überliest das Ge-
schriebene nnd ruht ans seinen Lorbeeren.

Wir gönnen ihm diese Pause nnd kommen zum Zeich ner.
Seinen Faberstift in der Hand, wartet er auf das Papier nnd
den Befehl zum Beginn. Dann fängt er an zu arbeiten, zieht
Linien, setzt ab, verstärkt sie, schraffiert, stößt zweimal ein
von loser Hand in den Weg gelegtes Wattebänschchen fort,
schreibt noch den Titel über sein Werk nnd ist nun auch am
Ende seiner Mühe angelangt. Er kann vier Köpfe zeichnen:
Ludwig XV., Georg III. von England, Ludwig XVI. nnd Marie
Antoinette. Zum Schluß malt er jedesmal Non Nontna, seinen
Wauwau, der etwas schief zn stehen kommt, aber ebenso fein
ausgearbeitet ist wie die gekrönten Häupter. Wie das bei
Kindern vorkommt, mißlingt ihm auch dann nnd wann einmal
seine Zeichnung: er kritzelt oder verschmiert! dann nimmt ihm
sein Cicerone mit schweigender Geduld das Papier ab, steckt

ein anderes ein, und das zweite Mal gelingt die Arbeit sicher-
lich. Wenn man schon bald hnndertfünfzig Jahre zeichnet, hat
man doch eine gewisse Uebung.

Wir wenden nns nun der Glanznummer zn, der söge-
nannten Pianistin. Früher soll sie ein Spinett gespielt haben,
das aber ein weniger zähes Le-
ben als sie selbst hatte nnd
durch eine Art Harmonium
ersetzt wurde, ans deut sie

fingerfertig fünf Melodien vor-
tragen kann. Dabei hobt nnd
senkt sich ihre Brust vor Be-
geisternng, sie himmelt ent-
zückt und macht ihr Kompli-
ment, wenn sie fertig ist. Of-
fen gestanden: schön ists nicht;
aber, wie mir mein Nachbar
lächelnd sagte, die Neuen-
burger waren im achtzehnten
Jahrhundert noch nnmusikn-
lischer als heute, und so

wollen wir wenigstens die

Gewandtheit nnd Taktfestig-
Henri-Louis Jaquet-Vroz

U7M—17M)
Nach Stich (1795) von Girard et.
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